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ur Praxis der ^Telkssehule.
1906.

Beilage zu Nr. 45 der „Schweizerischen Lehrerzeitung".
November. X 11.

Eine Aufsatzreihe für die Fortbildungsschule.
Von £". iftt&er, St. Gallen.

oVu\^ 7.wu>vv oder
Uade\
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Bureaux, Sc\\u\en,
eVc.

Wer
d\eseNlorVe\\e iu schätzen weiss"

toesVeWV

bau ScYvmWYrâtaA

Der „ScAnc^e/tgr", *) ein kleines Sammelmäppchen, das
den Zweck hat, rasch und mit wenig Mühe allerlei Schriftstücke
zu versorgen und dieselben nötigenfalls ebenso schnell wieder
zur Hand zu bringen. Ich verwende den „Schnellhefter" schon
mehrere Jahre in der Fortbildungsschule und möchte desselben
nicht mehr entbehren. An einer zwsamme»Aä«<;e»de» Forre-

will ich namentlich den jüngeren Kollegen die
Handhabung des praktischen „Hefters* zu zeigen versuchen.
Die Beispiele lehnen sich an das praktische Leben an und
sollen dem zukünftig selbständigen Mann zeigen, wie er seine
Schreibstube einrichten to«». Rückerts Wort:'

„Die Jungen müsst zu allen Zeiten
Ihr für das Leben vorbereiten!*

kann in der Fortbildungsschulstufe nicht genug beherzigt wer-
den. Folgen wir seiner Mahnung, so wird die Fortbildungs-
schule an Ansehen viel gewinnen.

Die Geschäftsbriefe und -Aufsätze sollen in der Fortbil-
dungsschule ausschliesslich in jener innern und äussern Form
geübt werden, wie sie das praktische Leben verlangt. Also
fort mit dem sog. „Aw/safoto/t" aus der Fortbildungsschule!
Üben wir die Briefe auf wirklichem Postpapier, benutzen wir amt-
liehe Postkarten, Geldmandate, Einzugsmandate, Briefumschläge
etc. Ich weiss aus vieljähriger Erfahrung, dass unsere Fortbil-
dungsschüler viel leichter zu führen sind, wenn der Unterricht so

gestaltet wird, dass er möglichst wenig an die Primarschulzeit
oder gar deren Strafmittel erinnert. Manch ein schwach talen-
tierter Schüler hat schulsatt und nicht ohne bittere Erinnerung
seinen Schulsack von sich geworfen und sich laut und leise

gefreut, dass die Schulzeit hinter ihm lag; aber bald kommt
das praktische Leben, die Lehre und die Fortbildungsschule.
Lehrmeister und Eltern verlangen den Besuch der Fortbil-
dungsschule, und mehr oder weniger willig meldet sich der

Jüngling an; denn Rechenschaft muss wieder abgelegt werden
an der Lehrlings- und Rekrutenprüfung.

Machen wir Lehrer den jungen Leuten den Unterricht
auf der Fortbildungsschulstufe so i»teressa«t aJs möjZtcA, in-
dem wir den Stoff praktisch anpacken und alle Fäden schliess-
lieh immer wieder dem praktischen Leben zuführen. Mancher
Schüler, der widerwillig oder gar widerspenstig hergekommen
ist, sagt sich bald: Ich kann doch noch etwas lernen. In
meiner Praxis habe ich dieses Erwachen des Interesses und
der Freude am Lernen oft erblühen und erstarken sehen und
mich darüber gefreut.

Man hört etwa sagen, ein Unterricht im j3rie/«cAm7>e»
sei gar nicht nötig, man pflege nur wacker den Sprachunter-
rieht, das andere komme von selbst. Das ist nicht wahr; es

ist eine Ausrede, hinter der sich nur zu oft Bequemlichkeit

*) Zu beziehen bei Schenkel-Wyss, Bureau-Artikel, Poststrasse,
Zürich I.

versteckt. Briefe und Geschäftsaufsätze sind nun einmal inner-
lieh und äusserlich an gewisse, mehr oder weniger bestimmte
Formen gebunden, und diese müssen gelernt sein.

Das nachfolgende .Beispiel, das zeigen soll, wie man es
machen kann, wurde in meiner Klasse behandelt. Ich bitte
eine gewisse Ausführlichkeit nicht zu missdeuten; ich hoffe,
dass jüngere Kollegen daraus etwas benützen können.

FFYV »er/o/^e» de» .Srie/ieecAseJ des BöctoryeseZIe»
ffo&ert JFe&er. (Selbstverständlich lässt sich das Beispiel leicht
einem andern Berufe anpassen.)

Um zu zeigen, wie man mit der Zeit rechnen muss und
aber auch auskommen kann, gebe ich die Einteilung der Prä-
paration, wie sie aus der Praxis hervorgegangen ist.

L Stunde. Vorerst sage ich den jungen Leuten, dass
wir einen 3wsam»te«to'M<7e»den FaB behandeln werden, und dass
wir hiefür nur Papiere und Formulare verwenden, wie sie im
pra&tfseAe» Leöe» gebräuchlich Bind. Wie können wir die-
selben wohl am besten versorgen? Niemand weiss befriedigen-
den Rat. Zur allgemeinen Freude wird der „Sc/meB/ie/ter"
samt Loctor gezeigt und deren Gebrauch erklärt. Die Sache
imponiert den Schülern sofort, und keiner möchte ein gewöhn-
liches Schreibheft benutzen. Und der Kostenpunkt? Für
40—60 Rp. sind Schnellhefter samt allen Einlagen zu be-
schaffen. „Dös wird wohl scho no jede von uns zahle könne,*
sagte mir einst ein wackeres Schwäblein mit freudestrahlendem
Gesicht, als er die einfache Einrichtung sah. Zugleich wird
auch das Xqpiertoc/i gezeigt und erklärt, ebenso ein Brie/-
orafwer. Es soll darauf aufmerksam gemacht werden, dass alle
ausgehenden Briefsachen kopiert und registriert und alle ein-
gehenden geordnet aufbewahrt werden, wozu auch der „Schnell-
hefter* benutzt werden kann. Kleinere Geschäftsleute ver-
wenden z. B. vorteilhaft für jeden Monat oder jedes Viertel-
jähr einen Schnellhefter und ordnen darin alles Eingehende
ein. Diese einfachste „Bürolistik* muss den jungen Leuten
beigebracht werden, sie nehmen solch praktische Winke freudig
und dankbar an, und wir haben damit erobert, was man die
Hälfte des Erfolges nennt, das lebendige /»feresse. „Die
leuchtenden Augen meiner Schüler sind für mich die grösste
Freude,* sagte mein leider zu früh verblichener Freund Dr.
W. Frey, Gründer und Direktor des ersten schweizerischen
Landerziehungsheim zu Glarisegg bei Steckborn.

II. Stunde. Zu Anfang der zweiten Stunde zeige ich
gewöhnlich einen ordentlich ausgefallenen Lehrgang vom vor-
hergehenden Semester, alsdann beginnen wir unsere Arbeit.
Ich habe den gesamten Lehrgang zum voraus vollständig prä-
pariert und nehme jedes Semester einen andern zusammen-
hängenden Fall; das regt auch mich an und hält mich warm.
Allerdings führe ich den Schülern nicht etwa in der ersten
Stunde schon den ganzen Lehrgang vor, sie müssen von Stunde
zu Stunde selber erraten, was jetzt etwa folgen dürfte.

Jeder Schüler er-
hält seinenSchnellhefter.
Schon vor der Stunde
habe ich mit dem dazu
gehörigen Lochapparat
(Locher) jedem Schüler
einQuartbriefblatt(gutes
Postpapier) bereit ge-
macht.

Die äussere .Form
des Brie/es wird gründ-
lieh erklärt. Für den
Brief selbst bleibt nur
noch so viel Zeit, dass
wir ihn a&sc/im'&e», aber
schön und exakt. Auch
hier gilt: nicht zu viel
auf einmal verlangen
Wir sind ja noch lange
beisammen, und Zeit und
Gelegenheit zu selb-

ständiger Arbeit gibt's noch genug.
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Wir schreiben folgenden Brief:
Nr. 1.

Jïorsc/»ac/t, de» 20. Nov. 2906.

27/. Jftcpeefôfàon des „S/ad/zmmt/er",
Si. GaZ/ew.

JFoZZe» Sie m»Z/oZ(/»»de.s /«serai gre/aZZZjrsZ soian^e i« /Are»»
jescAäZzZe« /ZZaZie erscAetwe» Zasse«, Ais es aA^resZeZZi wird.

/ZocAacAie«/.'

Maje: Xsidor TPeifer,
Ni» /«serai. NäcAerweisier.

Wir machen natürlich die Schüler noch auf andere Rede-
/orwe« aufmerksam ; der Intelligente mag sie gleich anwenden ;
aber für schwächere Leute bleibt das BeispZeZ an der Tafel
stehen.

III. Stunde. Das Briefchen ist durchgesehen und wird
nochmals besprochen; allfällige Fehler werden richtig gestellt.
Wer nicht richtig abgeschrieben hat, wird gerügt. Da geht
es bei mir ernst nnd konsequent zu. Ich halte energisch
darauf, dass die Leute keine Fehler machen, die ganz gut vermieden
werden könnten. Man appelliert an ihr Alter und den Ehr-
geiz. Mit aller wünschbaren Deutlichkeit hebe ich gleich am
Anfang hervor, dass jeder ein flüchtiger Schüler ist, der das
Komma nach dem Ort, den Punkt nach dem Datum oder der
Jahrzahl immer wieder vergisst oder den Respektrand oben,
unten, links und rechts nicht einhält. Wer schon von Anfang
konsequent auf Genauigkeit drückt, wird sich viel Mühe, Ärger
und rote Tinte ersparen. Larifarimanieren dürfen bei Fort-
bildungsschülern einfach nicht geduldet werden, das gehört mit
zur Erziehung.

Heute führen wir das /«serai aus und zwar auf ein halbes
Quartböglein, das dem Brief beigelegt und im Brief erwähnt
wird. Vor der Stunde sind die Papiere bereits gelocht worden,
damit keine Zeit verloren geht. Wenn die Schüler sehen, dass
der Lehrer «jerfisZeZ ist, lassen sie sich leicht imponieren, auch
jene Elemente, die zu schümmern Anlagen neigen.

Nr. 2: Inserat.
ZMc/re/v/eMZ/e gresticA/.

Net eZ«e»» .BäctovMeZsZer t« /ZorseAacA /Z«deZ ei« Arä/ii^er,
$rewa«dZer ArAeiier, der sieA a«/ Gross- w»d jK7ei«AarAerei
«ersZeAZ, so/ori dawerade AwsZeZZwwt?. GeZe^e«Ae»'Z, die Ko«-
(Ziiorei 2« erZerwe». MwsAw»/Z Aei /si/or IPeiZer, BäcAer,
RorscAacA.

An Zeitungsausschnitten werden andere Formen gezeigt
und besprochen. Im Anschluss daran reden wir von der Zei-
tung überhaupt: Textteil, Inseratenteil, Einsendung, Inserat,
Zeile, Spalte, Insertionskosten, Rabatt, Fachblätter, Tagesblätter,
Bedeutung der Presse etc. kommen zur Sprache. Die Stunde
ist nur zu rasch vorbei.

IV. Stunde. Nr. 3: Das Kuwert.
Der Brief wird „postfertig" gemacht. *)

1

' Ï :

10

Bp.

7YZ. /iV/ierf«Y<o«

des „SZ. 6a/fer /SYadfowm^er",

: °

Sit. Grff//e«.

*) Adressmuster siehe Das SeAweizeriscÄe Fer£eArsAe/Z /ür
SçAkZ« m»(Z Raas von K. Ruber (St. Gallen Sonnenstr. 2, Selbstverlag).

Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass die wenigsten
Schüler eine richtige Adresse schreiben können, also muss auch
diese Form besprochen werden. Ich zeige verschiedene Formen
von Briefumschlägen, mache auf die richtige Platzverteilung
aufmerksam und spreche von den verschiedenen Zusätzen zur
Adresse.

Wenn die Adresse richtig geschrieben ist, werden erörtert :

Porto, Lokal- und Grenzrayon, Markensorten, Plazierung der
Marke (rechts oben) usw.

V. Stunde. Der Bäckergehilfe Robert Weber in Flawil
liest im Stadtanzeiger das Inserat und wendet sich brieflich an
Hrn. Isidor Weiler.

Ich habe mittlerweile die Schüler ziemlich kennen gelernt.
Es sind darunter solche, die flink und schön schreiben. Einer
von ihnen darf heute seinen Brief Aopiere». Ich gebe ihm
einen Flacon Kopiertinte, ein anderes Mal kommt ein anderer
an die Reihe, bis alle einige Übung erlangt haben. Das erste-
mal muss das Kopieren natürlich gezeigt werden. Wir he-
nutzen entweder ein Kopierbuch oder, was in neuerer Zeit
häufig geschieht, es werden die Kopiaturen auf lose Blätter
gemacht. Diese haben den Vorteil, dass sie dem eingegangenen
Brief im Schnellhefter oder Briefordner gleich beigefügt werden
können, so dass man z. B. Anfrage und Antwort beisammen
hat. Für kleinere Gewerbsleute empfiehlt sich immerhin das

Kopierbuch. Da wir keine Presse haben, setzt sich jeweilen
ein Schüler auf das Buch, was dann einiger Heiterkeit ruft. —
Nun die Anfrage:

Nr. 4.

_FZ«twiZ, 1. MpriZ 290S.

Herrn JsYdor TFezïer, .Bäc&errweYs/er,

jßorscAacA.

IFie icA aws dew» „RZ. GaZZer SZaZZawztfiyer" erseAe, stwAe«
Sïe ei«e« BäcAeryeAiZ/e«.

ZcA AäZZe //«si, Aei /A«e« i» MrAeiZ ««zwZreZen, <Za es

seAo« Zä«jrsi «»ei» TFmwscA war, Aet ei»e»» Meisier z« arAeiZe»,
wo icA attcA «0« /er AowrfiZorei eZwas erZerwe» Aö'wmZe. /cA
wer/e'vwieA jerwe »m'Z ei«e»t eZwas yeriwyer» IFocAe«ZoA» Ae-

ynüye», we«» Sie micA i« diese« Awei<7 /er AZeiwAäcAerei ei«-
/«Are« woZZe».

ReiZieyewd /»«de» Sie zwei Aetty«isse, die icA mir wäArewd
meiner AisAeri^e» IFir/sa»«AetZ /Praxis) erworAe« AaAe. ReiZ-
Zern icA a»ts der LeAre yeZreZe« Ai», arAeiZe icA aw/ dew
zweiZe« PZaZz. /cA yede«Ae diese» z« »erZasse«, weiZ icA Aier
nicAZs Newes Zer«e» Aa««, oAwoAZ icA »tiZ de» AfeisZersZeaZe»

im AesZe» 2?i«»er»eAwe» ZeAe.

/cA seAe /Arer yeneiyZe» MmZwotZ yer«e ewZyeye« wnd
zeicAwe AocAacAZwwyseoZZ

ReiZie^e»/.- /fo&erA IFeôer, RäcAergreAiZ/e,

(LeAr^TÄfezi«/. ^ Äo^wiZZer; A>o»e«sZra8se.

Dieser Brief ist ziemlich umfangreich; mit Rücksicht auf
schwächere Schüler bleibt er an der Tafel stehen. Wer sich
stark genug fühlt, ändert ihn ab oder arbeitet ganz selbständig.
Natürlich braucht der Schüler stets seinen eigenen Namen
(statt Robert Weber), dadurch wird das Interesse lebendiger.
In meiner Klasse sind im Brief Nr. 4 folgende Variationen
vorgekommen: Ein Schlosser wollte die Kochherdfabrikation
erlernen, ein Gärtner die Kranzbinderei, ein Schmied den Huf-
beschlag, ein Buchbinder das Handvergolden. Damit hatten
diese Leute sich an ihren Beruf angelehnt und den Weg zur
Selbständigkeit betreten.

VT. Stunde. Diese Stunde dient lediglich der Korrektur-
besprechung : Sprachliches, Schrift, äussere Form, Rand, Rein-
lichkeit etc.

In Partien für Schulen 60 Rp. (Einzelpreis 1 Fr.) Darin sind alle
Formen von Adressen und Zusätzen einlässlich behandelt und zur
Übung für die Schüler wird neben dem Master freier Raum geboten. —
Das Heft enthält ferner alle gebräuchlichen Formulare für Post,
Telegraph und Zoll und Eisenbahn nebst Anleitung zum Ausfüllen
dieser Formulare. Die Formulare sind von den Amtsstellen mit
Bewilligung der Oberbehörden geüefert.
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VII. Stunde. Nr. 5.

ieArsew«/nis.
JSo&ert Fie&er »ow SteinacA Aai Aei f7Mte»zeieAMefe»i «Me

zM>«yäAripe XeArzeif «tercAgremacAi «nd sicA i» Jeder BezieAMMp
meine »offete Z«/rIedenAeIt eworAen.

Seine Treue, sein grosser /Veiss «nd sein puter Fülle,
«ne die erieorienen Derw/s&eMMteisse ewp/eAIen iAn Jedem De-
rw/s^ewossew aw/s Aesie. .4«cA die XeAepts/äArMMp war tedelios.

GeMfflc/t, den 2. FeArwar 2902.

Jidit» ITw&e»*,
5dcAer»teisier.

*
ie«/afisafioM. *)

Dass die Z7nierscAri/< des Herr» «Twüms H«Aer, Dâ'cAer-
meisier daAier, ecAi isi, Je^ew^i :

d. Do&7er,
*) Taare 30 Bp. GemeinderatescAreiAer.

SemerAwn^en.• 1. Zeugnisse müssen vor allem der Wahr-
heit entsprechen. 2. Sie müssen amtlich beglaubigt sein, sonst
sind sie wertlos. 3. Die Meister sind verpflichtet, Zeugnisse
auf Verlangen auszustellen. 4. Andere Zeugnismuster sind den
Schülern zu zeigen.

Nr. 6.

4/*&e£fssreMgr«
Hiemif Aezewpe ieA dem -Rofterf Fe&er ton SYeinarA perne,

doss er neun üfonoie Aei mir ais DäcÄrerpeseile in .4rAeii siwnd
«nd dass icA iAn als füeAfipe», jrewissenAa/<en, irewen «»d
soliden ArAeiier Aewnen «nd scAäteen gelernt AaAe. Die »er-
langte Dniiassunp wird iAm nur «npern erteilt.

JFü, den 9. Dezewier 2905.

il. EArai, BäeAer.
* **
Be^iarrA ic/Mu7.

Die DhierscAri/i! des Herrn j4. DAraf ist eeAf.

Ifii, den 20. DezemAer 2905.
Der Gemeindeammann :

Jf. HiiAer,
VIII. Stunde. 1. Es ist der Brief wieder ^»osi/eriip zu

machen. Wir schreiben also die Adresse an Hrn. J. Weiler,
Bäckermeister, Borschach. (Genaue Adresse.) 2. Falten des
Briefes und der Zeugnisse, dann Verpackung und Frankatur.

Nr. 7.

Antwort des Herrn I. Weiler.
.Borsc/tacft, de» 5. Jpn'/ 2900.

Borr« B. TFeèer, Bac/:erjeAiZ/o,
B7am7.

Jiwmii Aestätije icA den Hmy/anp /Ares ScAreiAens »om
/. d. Jf. icA Ain peneipt, aw/ /Ar AnerAieien einzwpeAe« «nd
Aitfe Sie, sicA näeAsien Sonnte«; «m die J/ittepszeit Aei mir
»orzwstelleM, damii wir aiies Hö'Aere AesprecAe» «nd aAmacAe»
Aö'nnen.

HA'nnen Sie »ieZleicAt mit dem 2fwp /D® Aier eintreten?
/eA wiii Sie dann a«/ dem DaAnAo/ erwarten. Sie werden
micA ernennen an meinem etwas emjjor^eAoAenen StecA (od.
SeAirmJ. AeAiwnp'sooll

J. IFeHe«, BäcAermeisfer.

*) Anmerkung. Um nicht noch eine Stunde für das zweite
Zeugnis verwenden zu müssen, habe ich das Arbeitszeuguis mit dem

Apparat „Expeditive" hergestellt. Jeder Schüler erhält ein (ge-
loehtes) Exemplar, das dem Schnellhefter einverleibt wird. Ich zeige
den Schülern gelegentlich auch die Handhabung des Apparates.
Der Expeditive oder die schwarze Platte wurde in der S. L. Z. schon
öfters angezeigt und ist nach meinen Erfahrungen der bequemste
Vervielfältigungsapparat. (Prospekt bei KUäusli Wilhelm, Zürich).

Die Adresse hat wieder etwas andere Form Sie wird
ausgeführt.

IS. Stunde. Meister Weiler stellt beim Stadtanzeiger
das Inserat ab. Er benutzt hiezu eine Postkarte. Wir be-
nutzen amflicAe 7'ostecrrte«. Sie sind bei den Staatskanzleien
à 60 Rp. das Hundert erhältlich. Der Text ist ganz kurz,
kein überflüssiges Wort. Das Formular wird wieder genau
erklärt

Nr. 9.

Postkarte (Rückseite).

Tß. EttjjetßGo« dos „57. Gaßer S7ad(a«zezjer".
Das /»serat Hr. 2JÖ9S soll nicAt meAr erscAeiwen. IcA

Aitte, die TwsertioMsAoste» dwrcA HacAnaAme a«/ micA zw er-
AeAe«.

.AcAtwnpsooll

BorscAacA, 2. ^fpri7 2900. I IFciier, HäcAer.

BernerA-wn^e» .• 1. Adresse ganz selbständig auszuführen.
2. Kopieren der Karte, oben haben wir die »oiistendip'e Adresse,
es muss also nur eine Seite kopiert werden. 3. Zu besprechen :

Insertionspreis, Spalte, Inserieren überhaupt, Rechnung der
Druekerei, Nachnahme, Quittung, Expedition, Redaktion etc.
(Repetition Kopieren der Postkarte

X. Stunde. Robert Weber zeigt dem Meister J.Weiler
seinen Vorstellungsbesuoh durch Postkarte an.

Nr. 10. Telegramm.

TFeßer, Bäcker,
BorscAacA.

Komme SoMHtep 2".
TFe&er.

Zw AesprecAew; Der Fahrplan! (Bürkli.) Das Telegramm!
Telegraphische Geldanweisung.

XI. Stunde. In dieser Stunde werden wir besprechen,
was Hr. Weiler und Robert Weber mündlich miteinander ver-
handelten. Das ist durchaus nicht etwa überflüssig, im Gegen-
teil, es belebt und illustriert den innern Zusammenhang der
Korrespondenz wesentlich. Hier begnüge ich mich mit folgen-
den Andeutungen: Belohnung und Eintritt; Lehrlingsprüfung,
Diplom; Militärdienst (Rekrutenkurs); Werkstattordnung (ev.
Lesestoff).

Hier ist Gelegenheit, die Schüler zu freiem Gedankenaus-
tauseh heranzuziehen. Viele -4nre<?wMpe« gehen aus dem Ge-
sprach hervor. Da ist fast familiärer Verkehr möglich, auch
der Humor kann zur Geltung kommen. Ferne bleiben Drill
und Examenraketen.

XII. Stunde. Weber & Weiler wurden einig, und
ersterer kündet seinem Meister auf 14 Tage. (Obligationen-
recht, Dienstvertrag Artikel 338—349.) Von seinem Meister
erhält er das dritte Zeugnis. Die Schüler haben es pawz
selAständip auszuführen. (Nr. 11.)

XIII. Stunde. Robert Weber sendet seinen Koffer als
Eilgut nach Rorschach (Nr. 12). Das Frachtscheinformular
(weiss mit rotem Rand) ist folgendermassen auszufüllen :

1. Adresse deB Empfangers (oben); 2. Zeichen, Zahl, Ver-
paekung, Inhalt (Mitte links); 3. frankiert oder unfrankiert,
4. Unterschrift des Versenders, 5. Datum (unten rechts).

XIV. Stunde. R. Weber hat noch eine Kiste mit
allerlei altern Sachen. Diese sendet er als gewöhnliches
Frachtgut (weisser Frachtbrief) an seine Eltern zur Aufbewah-
rung. Sie wohnen in Buchs. Er legt in die Kiste ein kleines
Billet des Inhaltes : Ich habe in Rorschach einen guten Platz
und trete morgen dort ein. Mehr brieflich Herzliche Grüsse
Robert.

Der weisse /VacAiArie/ (Nr. 13) wird ganz gleich ausge-
füllt wie der rote, hat also vom Schüler selbständig zu ge-
schehen. Auch das obige Billet kann geübt werden (Nr. 14).
Allfallige übrige Zeit kann zu mündlichen Erklärungen benutzt
werden. Die Schüler sollen angehalten werden zu /rapew, wenn
sie etwas nicht wissen.
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XV. Stunde. Weber hat auch noch ein Handköfferchen.
Weil er auf seiner Reise von Flawil nach Rorschach in
St. Gallen einen Aufenthalt machen will, um allerlei Einkäufe
zu machen, sendet er das Köfferchen per Layress, jelAer ZeZZeZ.

(Nr. 15.) Die Ausfüllung ist ganz selbstverständlich.
Jetzt bleibt Zeit übrig, die drei Beförderungsarten zu be-

sprechen. Siehe Verkehrsbeft von Huber, Abschnitt: Bemer-
kungen zum G«ZerZra»sjjorZ, wo alles Nötige zu finden ist.

XVI. Stunde. Der Geselle ist bei seinem Meister in
Rorschach in Arbeit und erinnert sich, dass er sich beim
/SeAZtowscAe/ in Flawil nicht abgemeldet hat. Sofort schreibt
er folgenden Brief: *)

Nr. 16.

-Rorschach, den 22. rijm'Z 1906.

-Siemz <7. SeMorascAe/,

77am7.

7cA sZeAe seit dm Taje» Aier in rirAeiZ w«ä AemerAc so-
«Ae», dass icA micA in LZawiZ »ZeAZ »orseAri/ZÄjmäss aAje-
meZdeZ AaAe.

Äie erAaZZen daAer miZ/oZ^end mein DiensZôncAZein z«r je-
/ä'ZZijen LmZrajwwj der AAmeZdnnj.

Lwr die MwAe, die ieA lAnen dnrcA meine C/nZerZassnnj
cer«rsacAZ AaAe, AtZZe ieA «m A'nZscAnZdijwnj, indem icA lAnen
/wr je)Z. AnsZeZZnnj des MiZiZärAäeAZetws z«m comas AesZens

danAe. AfiZ Aesonderer HocAocAZmwj

HoöerZ Fcfter, LäcAer,

p. A. Hrn. 2. JFeiZer, 8Z. GaZZersZras.se 27.
Retliejend : ÄorscAacA.

Afein DtensZAüeAZein.

XVH. Stunde. Weber hat sein Dienstbüchlein um-
gehend zurückerhalten. Er muss im Laufe des Sommers den
Rekrutenkurs machen, und, da sein Meister erkrankt ist, möchte
er in die dritte statt in die zweite Schule einrücken. Er wendet
sich daher schriftlich an die zuständige Behörde.

Nr. 17.

BorscAacA, den 8. Jfai 1906.

777.

SZ. f?a/7m.

HocAjeeArZer Herr i?ejzerw»jsraZ/
GesZaZZen Sie dem ünZer^eicAneZen jäZijsZ, miZ einer BiZZe

an Sie 2« jeZanjen.
LawZ Aw/jeAoZ com 4. A/ai soZZZe icA am 14. Jlfai in die

ReAmZenscAwZe nacA Herisaw einrncAen. Am» isZ mein JleisZer,
Herr J. WeiZer, Aei dem icA erst am 18. ApriZ d. /. in den
Dienst jeZreZen Ain, an GeZenArAewmaZismns seAmer erAranAZ,
rnie das AetZiejende ärzZZicAe Zeajnis AesZäZijZ.

MwäerweiZijer fassender LrsaZz /wr raieA Zâ'ssZ sicA nicAZ

/inden, nnd daAer Zeje icA lAnen das Aö/ZieAe GesncA cor, mir
zw jesZaZZen, in die driZZe sZaZZ in die ztm'Ze iZeArwZewscAwfe
einzitrncAen.

IeA Aojfe jerne, Sie werden meiner ßiZZe — in Lrtcäjawj
des ernsten Grnndes — enZsjjrecAen «nd Ae»«Zze den AnZass,
Sie meiner aasjesetcAneZen HocAacAZawj zw »ersicAer».

SeiZaje: 7. FFe&e»*, RäcAer,

Li» ärzZZ. Zeujnis. p. A. Hrn. J. IFeiZer, SZ. GaZZersZr. 47.

* **

-FMss&ewerfcmtg' des Z>ep«rZeme»iZes :

GesZaZZeZ. Der RejiernnjsraZ:
UfäeJWer.

*) Vorsichtshalber lässt er diesen Brief „einscfereiAen".

XVIII. Stunde. Nr. 18.

-Borsc/tocft, de» 10. Mat 1906.

Lz'eäe 7i7(em 6r«scÄmsfer /
SeiZ meinem ZeZzZe» Drie/e sind zwar nicAZ rieZe TFocAen

rersZricAe«, ZroZzäem AaZ sicA in dieser AeiZ eine wieAZije Fer-
änderanj zwjeZraje». IFie icA LwcA AereiZs Anrs miZZeiZZe,
AaAe icA de» PZaZz jeweeAseZZ. 2cA Ain seiZ cierzeA» Taje» in
ÄorseAacA Aei Herr» .7. IFeiZer, SZ. GaZZersZrasse 47, in A»-AeiZ.
Hier AaAe ieA GeZejenAeiZ, ömcä die HondiZorei 2» erZerne»,
was scAo» ZänjsZ mein innijsZer IFwmscA war. IcA Ai» miZ
ReAandZwnj, LoA« «nd HosZ Ais JeZaZ seAr 2»/riede» «nd Aojfe,
dass es so AZeiAen Aann.

Leider isZ j'edoeA mein newer JleisZer ZeZzZe IFoeA seAwer
erAranAZ. Li» Ae/Zijer GeZe»ArAe«»taZism«s AaZ iAn a«/s
ZranAenZajer jewor/n», das er nacA Awssaje des MrzZes ®ieZe

JFocAe» nicAZ wird »erlassen Aönne».
DesAaZA ricAZeZe icA an das .3Lh'ZäräeparZe»»e»Z das GeswcA,

ersZ die driZZe sZaZZ die zweite PeArwZenscAwZe macAe» zw dw'r/en.
Ls wwrde mir das AewiZZijt. 7cA AaAe aZso am 14. d. ill.
nicAZ etwzMrücAew, sondern ersZ am 18. TwZi «nd zwar in
SZ. GaZZen. JcA wiZZ jerne seAen, wie mir das HriejerZeAen
dann je/äZZZ «»d oA icA das Lewj z« einem OAersZe» AaAe.

IcA »nwss scAZiessen, sonst jeÄZ mir der „HeAeZ" zwm HüAeZ
Aiwaws.

An einem der »äeAsZen SonnZaje werde icA LweA, meine
LieAen, einmaZ Aes»wAen. 7cA seAne micA nacA einem /röAZicAe«
TFiederseAen, Aei dem icA aZZe jeswnd wnd mwnZer anzwZre^e»
Aojfe. Oder AommZ der FaZer oder IFiZAeZm einmaZ in Ge-
scAä/Ze» AierAer Line soZcAe LÄerraseAwnj wäre mir seAr ZieA.

JnzwiscAen em^/anjeZ die AesZen Grwsse »o»
Lwerm

Ho&erf.
Bei grösserer Stundenzahl können noch weitere Übungen

angeknüpft werden: Die Schwester R. Webers ist in Augs-
bürg; sie beauftragt ihn, ihr eine Partie St. Galler Spitzen zu
besorgen. Das gibt Gelegenheit zu Briefen, Ausfüllen der Be-
gleitadresse des Pakets, der Deklaration für die Ausfuhr und
der Zolldeklaration. W. hat sich selbst bei Schneidermeister
Sch. in Elawil eine LZeidwnj machen lassen, das ergibt: Sen-
dung der Kleidung (Paketadresse), Rechnungsausstellung, Be-
Zahlung durch Postanweisung. R. Weber leiht einem Bekannten
35 Fr. Er hat zu mahnen, sendet schliesslich ein Li»z«js-
mawdaZ und stellt die ÇwiZZwnj aus. Damit ist wohl das Se-
mester zu Ende.

Gebt den freien Aw/säZzem, was ihrer ist, nämlich Freiheit,
Eigenart, Selbsttätigkeit, Eigenerzeugung. Gebt aber auch den
gebundenen Aufsätzen, worauf sie Anspruch haben, nämlich
einen ehrenvollen Platz im Unterrichte, liebevolle, planmässige,
sorgsame Pflege und naturgemässe Einordnung. „Jedem das

Seine, dann gibt auch jedes das Seine", schreibt Th. Franke
in Nr. 41 der Allg. Deutschen Lztg. am Schlüsse eines Ar-
tikels, der die ausschliessliche Pflege des freien Aufsatzes, wie
Anthes u. a. ihn wünschen, kritisiert und für die „gebundenen
Aufsätze" eintritt. „Ohne Muster und Vorbilder", heisst es da,
„denen der Schüler nacheifern kann, wird nichts von Belang
erreicht werden." Kästner (zur Aufsatzreform. Leipzig 1905.
Jäh & Schunke) fordert mit Recht, den besten Aufsatz oder
die besten Aufsätze als Vorbilder vorzulesen. Das zeigt ja
dem lernbegierigen Kinde, welche Gedankenfülle, welche Aus-
drucksschönheiten, welcher Geist, welches Gefühl, welche künst-
lerische Gestaltungskraft in diese Aufgabe, die vielleicht erst
so trocken anmutete, hineingelegt werden können. Die geistigen
Augen müssen dem Kinde hiefür geöffnet werden, wenn es

später mit mehr Glück als Stilkünstler schaffen soll. Gerade
in Volksschulen kommt es bei weitem mehr darauf an, dass
ein gesundes Mittelmass von Leistungsfähigkeit und Leistungen
erzielt wird, als darauf, dass alles auf Eigenschöpfung beruht.
Überall muss ein Gleichgewicht zwischen Eigen- und Fremd-
tätigkeit, Nachahmung und Selbsterzeugung, freiem und ge-
bundenem Arbeiten hergestellt werden."

(Allg. Deutsche Lztg. Nr. 41.)
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